
Ansprache des Heılıgen Vaters dıe In Rom mersammelten
Ordensobern

Am SamMStAad, Qdem Z Maı 1964, empfing Papst Paül VI ın e1ner Sonder-
audı:enz die ıhren Generalkapiteln ın Rom versammMelten ern DeTr-

schiedener Ordensgemeinschaften (Kapuzıner, Minorıten, Passıonısten,
Monfortaner, Augustiner dell Assunzione) S0OW1eE dreißig Jesuitenprovin-
z1ale AUS Lateinamer1ıka. Er rıchtete mn s$21Ce 1nNe Ansprache, auf die Las
Konzıl ım „Leitsatz 8“ des Schemas Der due zeitgemadß e Erneuerung des
Ordenslebens ausarücklıch hinweist UN: dıie 2er ach der Übersetzung
des H Abtes VO  S Neuburg, Albert meyer OSBE, veröffentlicht 1Ird.
IDıe Zwischenüberschriften tammMmen VDO Übersetzer. Der lateinische erxt
ıst abgedruckt ın AA J6, 1964, DO)—/T

elleDnte Scohne!
Hocherfreut un VO  5 nıcht geringer ofinung bewegt sehen WI1r S1e MO

uns, die S1e die auserwaählten un verantwortungsbewußten Vertreter ehr-
würdiger un! sehr angesehener Ordensfamilien Sind, un ist uns eine
Freude, S1e herzlich egrüßen DEl nen unNnsere Hochs  atzung un
Dan  rkeift, die WI1ITr nen egenüber empfinden, beze1igen.
Sie SINd 1n Rom zusammen gekommen, das Generalkapite rer Or-
densgemeinscha{ft abzuhalten Diese Angelegenheıit etirl ZW ar zunäachst
ren en oder Ihre Congregation, doch beeinflußt S1e darüber hinaus
auch das en der irche, die einem l1ühenden an des klösterlichen
Lebens weitgehend ihre Lebenskrafit, ihren apostolischen 1lier un ihr
glühendes Streben ach Heiligkeit verdanken hat
Z unNsS sind S1e gekommen, nicht allein dem Stellvertreter Christı aqals
getreue un Liebevolle nNne Ihre Anhänglichkeit ekunden, sondern
auch den Apostolischen Se  S  en mpfIangen, der nen selbst, ren
Ordensgemeinschaften un! den A ren Generalkapiteln ehandeln-
den Fragen VO  5 utzen se1n soll, WOTaUS, WwW1e WIT fest vertrauen, ın JA
Aa heilsame Früchte werden, insofern als Ihr Ordensleben
angelegentlicher un! einsatzireudiger gepileg wird.
WAar hätten WI1TL Sie DE 1101 Einzelgruppen gesondert uns kommen 1as-
SeIl un häatten dann eine jede entsprechend ihrer ıgenar un! ihren
vordringlichen nliegen eın or ger]|  Er Doch en WI1Tr VOHZCZO-
DCH, alle miteinander mpfangen, dadurch der qlle gemeinsam
gerichteten nsprache größeres Gewicht verleihen, un das mehr,
weil uns bei dieser gunstigen Gelegenheıit angebracht erschien, einlges
darzulegen, W as alle Ordensleute, soviel ihrer rıngs autf der Welt eben,
angeht.



WER'TT UND NOTWENDIGKEIT KLÖSTERLICHER GEMEI  AFTEN
FÜR DAS LEBEN DER KIRCHE

Zuallerers moöchten WITLr VO. nen bedacht wI1ssen, daß der Wert klöster-
icher Gemeinschaften sehr sroß un!: ihr Aufgabenbereich geradezu unent-
behrlich TUr die irche 1n euftlger Zeıit ist. War wird vielfach Oa auch
m1% echt betont, daß die Gläubigen insgeme1ın Aaus en Ständen un! He
bensverhältnissen ZAU0E Heiligkeit berufifen sSind. Das ist eine re, die
durchaus anerkannt werden muß; denn S1e beruht daraut, daß durch die
erstrangıge Wirkung der aule sıe, die Gläubigen, ott geweiht werden.
em ordern die eutigen Zeitverhältnisse ringend, daß das Feuer des
christlichen Lebens 1ın der Welt brenne un die erzen entfilamme,
die Zeit verlang nach eliner „‚Konsekration der elt“, deren Vollzug VOL

em den Lalen aufgegeben ıst All das ieg 1 Plan der göttlichen Vor-
sehung, un WITr en en rund, uns elines heilbringenden Begın-
ens freuen.
es muß verhutet werden, daß darüber die ureıgene Wesensform KO=
sterlichen Lebens, wıe S1e allezeı ın der irche ın Geltung Wal, entstellt
wird un:! der junge CHhrist,; WEeNnN ber die Wahl SE1INES Lebensberufes
m1t sich ate geht, irgendwie behindert ist un ZW al eben deswegen,
weil die besonders geartete Au{fgabe un: den unveränderlichen Wert
des Ordensstandes ınl der Kirche icht mehr euUut=lliC! un lichtvoll erken-
Ne  ‚n} annn
Deshalb schien uns gut, die unschätzbar grobe Wichtigkeıit des klöster-
lichen Lebens un!: selinen Bal nıcht entbehrenden Wert erneut 1NSs
edächtnis Z rufen. Denn dieser an der durch die Verpflichtung autf
die Evangelischen ate se1ln ıhm eigenes Geprage erhält, 1st gemä dem
Vorbild Uun! der TE esu Chrıistı die vollkommene Lebensweise, Cie
darauf ausgeri  tet 1St, daß die Liebe wachse und Z Vollendung gestel-
gert werde, wohingegen sonstigen Lebensständen ZEeTLT  e WenNn auch ın
sich echt bestehende iele, Zwecke un ufgaben geste sind.
Dıie Kirche ihrerseilits bedarf heutzutage gar sehr des öffentlichen un! —

zialen Bekenntnisses, welches das Ordensleben ablegt. Denn Je dringender
die Lalen A verantwortlich sSind, daß S1e ın der Welt e1n christliches
en führen un! verbreiten, desto mehr muß ihnen das eispie derer
voranleuchten, die der Welt wWwWanrna entsagen, un! muß auf diese hohe
Weise offenkundig gezeigt werden, daß AChrist HEe1lC nıcht VON dieser
Welt ist“ (vgl MTG)
SO geschieht C  9 daß das Bekenntnis den Evangelischen Raten sich eint
miıt der eihe, die der Taufe eigen 1St, un diese SOZUSAagECN als Sonderweihe
vervollständigt, insofern der Christgläubige sich gänzlich ott hingibt
un! sich ihm weiht un! dadurch sSe1n Sanzes en einem Dienst e1N-
Z1g f{ür ih: acht
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OHE EINSCHATZUNG UND BE  UNG
DER ORDENSGELÜBDE

Dıieses es ist mi1t eLIWwas anderem verknüpft, WOZU WIr Sle, geliebte
Ohne, vaterlichen un SOTSSaMeEN Sinnes ermahnen, namlich Ihre k 1ö-
sterlichen Gelübde mussen Sle überaus hoch schätzen un! großes (jewicht
darauf egen, S1e eriIiullen und einzuhalten. Denn auf keine andere
Weise können S1e e1n en führen, das dem Stande, den S1ie rwaäahlt ha-
ben, an SEINESSE ist un entspricht, un!: ın welchem Sie sich verhalten
mUussen, daß wirksam dazu vernı Z vollkommenen 1e fortzu-
schreiten, un! die Gläubigen daraus eın Zeugni1s christlichen Lebens DE=
wınnen können un: ihrerseits A 1e entflammt werden.
Obwohl die Lebensverhältnisse der Menschen 1ın den Jungst er  ne
Zeiten siıch N1IC| unerheblich verändert en un deshalb die Lebens-
We1lsSe der Ordensleute ihnen notwendigerweise angepa werden muß, be-
haäalt doch a  es, w as sich Aaus dem W esen der Evangelischen 5äte erg1bt,
durchaus se1lne Geltung un darf keinesfalls geminde werden.
en un pflegen S1e darum öchs eifrig den klösterlichen Gehorsam.
Er ist un: muß bleiben das, als W as INa  ; iıh: bezeichnet: das „Ganzopfer“
des eigenen Willens, das ott dargebracht wird. Diıieses DIier des eigenen

geschieht dadurch, daß INa  ; unterwürfig dem rechtmäßigen Oberen
gehorcht, wenn auch dessen Autoritaät auszuüben ist 1m Bereich der 1e
un 1n Anbetracht der menschlichen Person, un: wenngleich dieses
Zeitalter die Ordensleute aufiruft, zahlreichere un! schwerere en
übernehmen un! tatkräftiger un: enender die ufgaben heranzuge-
hen als früher
charien Sie unablässig den ınn TÜr die Armut e1in, VO  5 der eute ın der
Kirche jel gesprochen wIrd. Denn die Ordensleute en durch das Be1-
spiel echter, dem Evangelium entsprechender Armut en voranzuleuch-
ten Deswegen mussen S1e die rmut, der S1e sich frei verpflichtet aben,
lieben, un genugt MC W as den Gebrauch der uTter angeht, VO
Entscheid der Oberen abhängig sSe1inN; vielmehr se]len die Ordensleute
selber mit den notwendigen Dingen zufrieden, derer INa ZU. en be-
darf, un liehen sollen S51 die egquemlichkeitenun Aufwendigkeiten, die
das klösterliche en Ta  H entkräften. ber außer der rmut, die den e1IN-
zelnen eigen se1in muß, darf INa  D auch nicht die TMU übersehen, durch
welche die klösterli Familie als euchten soll Darum mussen die
Ordensgemeinschaften bei ihren Bauten un bei en erken übertrie-
benen Aufwand un a  es, W 9as nach Luxus aussieht, meilden un Rücksicht
nehmen auf die sozlale Lage der Menschen, die ringsum wohnen. Sie So1-
len sich auch fernhalten VO  5 sroßem Streben nach Gewinn, sollen hin-

mi1t den zeitlichen Hilfsmitteln, welche die go  al  © Vorsehung 1N-
nen geschenkt Hat: den echten Bedürfifnissen arbender Brüder
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kommen, mogen diese ihre Landsleute selın oder 1ın anderen Teilen der
Welt wohnen.
Mıt einz1gartıger orgia aber sollen die Ordensleute W1e eınen kostbaren
Edelstein die Keuschheit bewahren. en ist bekannt, daß die Lebensver-
hältnısse, W1e S1Ee iln jetziger Zeit geartet Sind, die Verwirklichung einer
vollkommenen euschheit schwer machen, nicht I1UTL, weil Unsittlichkeiten
m Schwange Sind, sondern auch falscher, die Natur ber Gebühr
betonender Lehren, die den Seelen es Ar einspritzen. Das so11 uns

jedoch veranlassen, mehr un: mehr den G lauben verstärken, mı1t dem
WI1Tr den Worten Christi glauben, der den übernatürlichen Wert der
euschheit preılst, einNner euschheit, die INa  n des Himmelreiches wiıl-
len erstrebt. In 9 dieses aubDbens zweilfeln WI1r auch keineswegs, daß
mi1t der göttlichen nal diese weiße 111e unbefleckt bewahrt WEeTr-
den kann. Damıt das beglückend geschehe, muß die christliche ötung
m1t vermehrtem 1lIier geuü un: mMmussen die Sinne m1t gew1ssenhaf{iter
orge überwacht werden. er werde 1 keiner Weılse, auch nıicht untfier
dem Vorwand e1nNes Wunsches ach Kenntnis w1]ıssenswerter inge oder
Förderung menschlicher Kultur, Raum gegeben {Ur unehrbare oder unNnge=
ziemende ücher, Zeitschriften un: Schauspiele, uS$!  mM' vielleicht
be]l erwlesener Notwendigkeit TÜr Studien, die VOonNn den klösterlichen Obe-
ren als solche anerkannt ist Keılner wird jemals 1n einer VOoN sovielen
Schändlichkeiten verseuchten Welt den Einfluß des eiligen Dienstes rich-
Uıg einschatzen können, wenn nicht der, der in übernimmt, 1mM C einer
ott geweihten euschheit euchtet un VOon ihrer Ta gestär. wird.

Z  H ORD  EL ANPASSUNG DIE SICH
WANDELNDEN ZEITUMSTAND

Sowelilt ber dleses. Nunmehr aber jeg uns Herzen, noch eLIWwWwAas WDBZ
berühren, W as die TK un echtsordnung klösterlicher (jeme1lin-

chaften etr.ı Denn darauf richtet sich Ja VOT em das Bemühen der
Generalkapitel.
Es ist klar, daß die klösterl;i Lebensführung unbedingt einNe zuchtvolle
egelung erfordert; S1e bedarf bestimmter Gesetze un! olcher Lebens-
edingungen, die der Beobachtung der (;esetze förderlich sind. Deshalb
mu die wichtigste Au{fgabe der Generalkapitel se1n, der Ordensfamilie
die VO  5 iıhrem Vater un! Gesetzgeber aufgestellten Lebensregeln 1 AB
lauf der eıt unversehrt bewahren. nen, geliebte Öhne, obliegt
darum, (Dr SOTrgen, daß en jenen Handlungsweisen 21n Riegel VOILI-

geschoben werden, welche Clie starke klösterli .UC| nach un nach
entkräften, namlich einem das Ordensleben gefährdenden Verhalten,
notigen Ausnahmen, weni1g lobenswerten orrechten Ebenso en Sie
sıch sehr hüten VOT jeder Ockerung der Zucht, welcher nicht eın
echtes Erfordernis, sondern nmaßung des Geistes oder Widerwillen SEC-



Sch den Gehorsam oder Liebe Z  —- Welt raten Was aber die Übernahme
VO  5 uigaben un: Tätigkeiten anbelangt, ollten Sie solche,
die dem Hauptanliegen Ihres Ordens oder der Absicht Tres (Giründers nicht
voll entsprechen, beiseitelassen. Denn die Klostergemeinden gedeihen
un blühen e ange, als ı10 ihrer regulären Zucht un! Tätigkeit WwW1e
auch ın der Lebensführung ihrer Mitglieder der Geilst des ıIters elr-

andert Or un Einfluß behält
HKerner wünschen dıe Ordensgemeinschaf{ten, da S1E einem ebenden Or-
ganısmus gleichen, m1T vollem Recht, daß G1E ständigen Nachwuchs en
Diıieses Wachstum der Gemeins  ait ist aber mehr ın der gewissenhaften
Erfüllung der Ordensregeln suchen aqls ın der Anzahl der Ordensmit-
glieder oder ın Neu abzufassenden (;esetzen. Im Gegenteil: eine 1elza
VO  D (;esetzen hat keineswegs immer einen Fortschri des klösterlichen
Lebens AA olge Denn oft kommt VOTr, daß, je mehr (Gesetze gemacht
werden, wen1ger der Geist auf S1e achtet. Deshalb sollen die Ge-
neralkapitel VOINl dem ec der Gesetzgebung, das ihnen zusteht, HT

maßvoll un STEeTis ach klugem Ermessen Gebrauch machen.
Schließlich och besteht eın hochwichtiges Werk, auf das die Generalkapıitel
bevorzugte Sorge verwenden mUussen, darın, daß S1e die (esetze ihrer (;e-
meinschafit den veranderten Zeitumständen fortlaufend el ist
jedoch vorzugehen, daß die 1genar der Ordensgemeinschaf{ft un: ihre
UC| unangetastet bleibt. Es hat ja jede Ordensfamilie ihre besondere
Aufgabe un muß dieser unfifer en Umständen treu bleiben Darın jeg
das fruchtbare edeınen des klösterlichen Lebens, und dem wird auch die

himmlischer Gnaden n]ıemals fehlen Es darf a1SO keine Neuerung
der klösterlichen Lebensart eingeführt werden, die mi1t der Natur des ÖOr-
ens oder der Congregatıon nicht übereinstimmt oder VOIN der Absicht
des 1ıIters irgendwie aDWwelC| Von einer olchen Neuerung ın der KUO=-
sterlichen Lebensart mMmuß INa  ; überdies fordern, daß S1Ee NUur VO  s der
ständiıgen Autoritat ausgehe. Bevor also diese Anpassung der klösterlichen
Lebensweise nicht vollkommen gerege 1ST, sollen die Ordensmitglieder
nıchts eues auf eligene Haust einführen, nıcht die üge der UC| lockern
un sich nicht Kritik verleiten lassen, sondern sich verhalten, daß S1e
durch ihre Treue un! ihren Gehorsam dieses Neuerungswerk unterstutzen
un wirksamer machen. Geschieht S! ann wird ZW ar der uchstabe
der Regeln geänder‘ werden, nicht aber der (ze1st, der unverändert TOrt-
dauern wIird.

PFLEGE DESCLEBENS

Bel dem Bemüuhen aber solche Erneuerung rer (Gemeinschafiten MUS-
SE  ; S1e STEeTiSs orge darauf verwenden, daß dem geistlichen en rer
Ordensmitglieder immer das größte Gewicht eigele wird. Darum ent-
spricht Sanz nd gar nıcht uNnsereMl illen, daß weder bel nen och
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bel en jenen Ordensleuten, deren Auigabe SE sich den TDelten des
eilıgen Apostolates w1ıdmen, jene alsche Ansıcht gelte, die sagt,
SsSe1 der Wirksamkeit ach außen d1ie ersie orge zuzuwenden, das Streben
nach innerer Vervollkommnung aber se1l zweltrangıg, W1e WEn solches
VO Zeitgelst un! den Erfordernissen der iırche geboten werde.
Kmsige Tätıgkeit und Pflege des geistlichen Lebens beeinträchtigen ein-
ander keineswegs, ordern vielmehr elne derart feste VerknüpiIiung, daß S1e
el immer gleichen Schritt halten Ist I1a.  b also mıiıt glühendem Eifer
bel seiınem irken, INa  w dementsprechend auch einen glühenden
MaZ 1lier 1mMm ebet, dem anz elines makellosen GewI1ssens, ZAWA

Geduld 1ın Widerwärtigkeiten, eliner einsatzifreudigen un wachsamen
Liebe, die auf das eil der Seelen bedacht 1st ernachlässigt 1InNan diese
ugenden, wird nicht T Krait un: ruch der apostolischen
Arbeit fehlen, sondern ach un! ach WwI1Ird auch der Geist erkalten un
wird sich nıcht Jange mehr der eiahren erwehren können, die 1M oMl-
ZUg des eiligen Dıenstes verborgen legen

APOSTOLA' WA DER DES ORDENS UND
DER UNTERORDNUN:! NTER DIE KIRCHLICHE HIERARCHIE

Was aber das Apostolat angeht, das dem Bemüuühen VO  > Ordensmitgliedern
anvertiraut 1ST, mochten W och Folgendes . Dıe klösterlichen (ze-
meıinschaften mMUusSsen die n  hrer ı1genar gemäße apostolische Au{fgabe
sorgfältig autf die eutigen Zeitumstände un: Verhaältnisse einstellen. Zal-
mal die Jüngeren Ordensmitglieder sSind D richtig schulen un
erzlıehen, jedoch S! daß der apostolische Eifer, VO  5 dem S1e entilammt
eın ollen, nıcht auft ihren en eingeschränkt bleibe, sondern sich auch
auswelıte ault die ungemeın sroßen geistlichen Erfordernisse unNnserer Ze-
ten ber damıt ist och nıcht es gesagt Sondern ebendiese jungen Or-
densleute soll > gleichfalls jenem en Bewußltsein ihrer ufgaben
heranbi  en, kraft dessen S1e IDal en un! 'Lun sich STEeTiSs als echte Dıiıener
(Gottes erweısen, die UrC| um{fassendes Wiıssen ausgezeichnet sind un:
durch Reinheit des Lebens sich empfehlen. Darın soll I119.  . die Ordens-
mitglieder nıcht sich selbst überlassen, sondern tTur ihr irken sollen sich
die Oberen immer verantwortlich fühlen, besonders wWwenn sich eiıne
Tätigkeıit handelt, qauf die INa  w ın der bürgerli  en Gesellschafit grohes
Gewicht egen pflegt
(Gar sehr jeg unNns auch Herzen, daß die Tätigkeit der Ordensleute ın
Übereinstimmung mi1t den Weısungen der eiligen Hierarchie verlau:
Denn die Exemtion der en steht keineswegs 1lra Widerspruch der
VO  5 ott der ırche gegebenen Ordnung, Da deren jeder Priester, VOL

em eım Vollzug des eiligen Dienstes, der eiligen ‚erarchie DE=
horchen hat Denn die Ordensmitglieder sind 1iImMmMer un: überall VOTL em
der ma des Papstes, der ihr hochster Oberer SI unterstellt. Die
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kloösterlichen (Gemeinschaliten stehen alsSO dem Papste Z Verfügung bei
jenem irken, das dem Wohl der gesamtene gewl1dme ist Was aber
die usübung des eiligen Apostolates ın den einzelnen Diozesen angenht,

sind die Ordensmitglieder auch der Rechtsbefugnis der Bischoie
terstellt, denen S1e eisten verpfli  et SINd, untier Berücks1i  Ha
gun jedoch der ihnen eigenen Art des Apostolates un der Erfordernisse
des klösterlichen Lebens
Daraus ergibt sich, WI1e überaus forderlich TUr das Wohl der iırche die
hilfreiche Mitarbeit 1ST, welche die Ordensleute dem Diözesanklerus lei-
sten, weil vereıintfe Kraite starker un leistungsfäahıger werden.

AUFRUF Z GOTTVERTRAUEN UND
FÜR DAS IRKEN DER

Somıit ist nen, geliebte Oöhne, ın unNnserelnl kurzen Worten es das —

egelegt worden, W 9asSs UuLS$ Z W achstum des Ordenslebens heutzutage
sehr 1el belzutragen scheıint. es Gesagte bezeugt nen auch, W1e SOP2-
Sal WITr aut das klösterli en achten, WI1e hoch WITL einschätzen
un W1e große oiIinung WIr auft Ihr hilfreiches Mitwirken setizen. Der
Weg, den WITr nen gewlesen aben, 1st gewl hart un! MUuNevo ber
rheben S1e hoffnungsfiroh Ihr Herz, weıl sich nicht uNnseTIe Sache,
sondern die Jesu Christ] handelt T1STIUS ist uUuNSeTe Tra UuLSeTe

Zuversicht, uUuNnseTe Stärke:;: wI1rd imMmmMmer mi1t uns sSe1ln. Fahren Sie Anı
fort, Christiı weıt w1e möglich verbreiten mi1t Unversehrt-
heit des aubens, mi1t Heiligkeit des Lebens un! mıiıt angespanntestem
Streben ach en ugenden. Wır indessen nen ank TUr Ihre
Bereitschaf{t, egen den unsch un erbitten VOINN ott m1t inständigem
Gebet, dal auf die innıge ürsprache der (sottesmutter Marıa, der mut-
erll!  en Hüterın klösterlicher ugenden, die Ordensgemeinschafiften tag-
lich wachsen un: immer reichere heilsame Früchte bringen
)iese Früchte soll nen auch der Apostolische egen vermitteln, den WITr
i‚edem einzelnen VO  ; nen, geliebte Öhne, un en ren rdensmit-
gliedern 1ın 1e erteilen.


